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deutung der Gegenstände zu erkennen, eine Funktion, die nicht
ohne wissenschaftliche Kenntnisse und Arbeitsmethoden aus¬
geübt werden kann.
Ein Teil der Museen ist an der Bergung von Objekten unmittel¬
bar und aktiv beteiligt, am eigenen Standort, im weiteren Ge¬
biet, auch im Ausland. Gerade die Sicherung naturwissenschaft¬
licher, archäologischer, historischer und künstlerischer Werte
schafft eine wesentliche Voraussetzung für die wissenschaft¬
liche Bearbeitung.

A. II. Wissenschaftliche Bearbeitung

Museumsbestände haben als Anschauungsmaterial und als Ob¬
jekte wissenschaftlicher Forschung für viele wissenschaftliche
Disziplinen Bedeutung.
Die wissenschaftliche Forschung eines Museums geht zunächst
von der Bearbeitung der eigenen Bestände aus. Sie schlägt sich
in Inventaren, kritischen Karteien und Katalogen nieder. Bei
den kunst- und kulturgeschichtlichen Museen bildet die Erarbei¬
tung kritischer Kataloge die grundlegende Forschungsaufgabe,
aus der die Einzelforschungen hervorgehen. In den natur¬
wissenschaftlichen Museen finden bestimmte systematische Be¬
reiche der Naturwissenschaften ■—• der Entwicklung der letzten
Jahrzehnte folgend — zunehmend ihren Schwerpunkt, zum
Teil deshalb, weil nur dort genügend Forschungsmaterial greif¬
bar ist. Zu ihrer Forschungstätigkeit gehört insbesondere die
Bestimmung und Einordnung wissenschaftlicher Gegenstände
(Taxionomie).
Die wissenschaftliche Arbeit kann sich aber nicht auf die eige¬
nen Bestände beschränken, sondern bedarf des Vergleiches mit
anderen Sammlungen. Die Museen müssen daher Bestände
anderer Sammlungen in die eigene Forschung einbeziehen,
ebenso wie sie ihre Bestände der Forschung erschließen und
den Wissenschaftlern in aller Welt zugänglich machen müssen.
Nach einer angemessenen, nicht übermäßig langen Frist müssen
die Museumsobjekte auch für wissenschaftliche Veröffentlichun¬
gen durch Nichtangehörige des Museums zur Verfügung stehen.
Die Forschungsergebnisse der Museen werden in Publikationen
erkennbar. Sie sind ein maßgebliches Kriterium für den wissen¬
schaftlichen Rang eines Museums.
Die deutsche Forschung war früher in der Systematik der
Sammlungskataloge führend. Vor rund 80 Jahren haben Museen
wie die in Schwerin und Kassel mit dem Typus des „catalogue
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raisonne" Muster geschaffen, die sich ein halbes Jahrhundert
lang die großen Museen auch der Neuen Welt zum Vorbild
genommen haben. Diese Geltung hat Deutschland seit den
30er Jahren verloren.

Die ständig vordringende Forschung nötigt zu immer neuer
Überprüfung der Bestimmung jedes einzelnen Stückes. Das
Wissen hat sich vermehrt und präzisiert, die Entwicklung viel¬
seitiger Methoden hat die Ansprüche gesteigert, die Literatur
ist nahezu unübersehbar geworden. So hat die Wissenschaft
auch hier einen Stand hoher Spezialisierung erreicht. Mit dieser
Entwicklung haben die meisten deutschen Museen nicht Schritt
halten können.

A. III. Bildungsauftrag

Gleichrangig neben der Forschungsaufgabe der Museen steht
ihr Bildungsauftrag. Sie nehmen insbesondere pädagogische
Aufgaben für die interessierte Öffentlichkeit und die Schulen
wahr. Viele Museen leisten gerade auf diesem Gebiet Hervor¬
ragendes; als Beispiele seien das Museum Folkwang in Essen,
das Übersee-Museum in Bremen, die Städtischen Museen in
Mannheim und München genannt. Ratschläge für diese Aufgabe
zu geben, die in höchstem Maße die Förderung durch öffent¬
liche Mittel verdient, gehört nicht zum Auftrag des Wissen¬
schaftsrates. Auf die UNESCO-Publikation über die Öffentlich¬
keitsarbeit der Museen wird hingewiesen 1).

Die verschiedenartigen Aufgaben des Museums — wissen¬
schaftliche Bearbeitung und Bildungsauftrag ■— wirken anre¬
gend, aber auch hindernd aufeinander ein. Das gilt für die
Anschaffung von Objekten, für die Darbietung der Schausamm¬
lung und im besonderen Maße für die Beanspruchung des wis¬
senschaftlichen Personals. Es ist weder möglich noch wünschens¬
wert, die mit wissenschaftlichen Aufgaben betrauten Kräfte
des Museums von Aufgaben der Volksbildung zu entbinden.
Im Museum bietet sich in besonderem Maße die Möglichkeit,
der breiteren Öffentlichkeit eine Vorstellung von der Strenge
wissenschaftlicher Arbeit zu vermitteln. Die Mitarbeit der
wissenschaftlichen Fachkräfte der Museen — und auch der
Hochschulen ■— bei allgemeinbildenden Vorträgen und Führun¬
gen ist deshalb erwünscht und auch für sie selbst anregend
und fördernd.

!) Deutsche UNESCO-Kommission(Hrsg.), Die Öffentlichkeitsarbeit
der Museen. Köln 1964.
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